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in Sachsen ohne Beispiel ist. Man zählt um Zwickau 128
Schächte, deren Tiefe zunimmt, je mehr sie sich der Mitte des
Bassins nähern, bei Planitz und Bockwa liegen die Kohlenflötze
der Oberfläche am nächsten, während die Fortsetzung derselben
von dem brückenberger Schachte erst bei einer Tiefe von 650 bis
760 Meter erreicht wird. Je nachdem die Schächte durch Men-
schenhände oder durch Dampfmaschinen bedient werden, ist ihre
Leistungsfähigkeit sehr verschieden; denn während ein nicht zu
tiefer Haspelschacht Mühe hat, täglich 180 Ctr. herauszuschaffen,
fördern die größeren Maschinenschächte aus 325 Meter Tiefe täg-
lich deren 4000 und mehr! Ebendarum muß auch die Hand-
förderung immer mehr dem Maschinenbetriebe weichen. Gegen-
wärtig arbeiten im zwickauer Kohlenbezirke 134 Dampfmaschinen
und ein Wasserrad von zusammen 4670 Pferdekräften, 8890
Arbeiter und 334 Beamte. Die stärksten Maschinen dienen
jedoch nicht einmal der Kohlenförderung, sondern der Bewältigung
der Grubenwasser, wozu an 2/s der ganzen Maschinenkraft ver-
wendet werden muß; in den Bockwa-Oberhohndorfer Gruben hatte
in Folge der Überschwemmung von 1858 eine Dampfmaschine
von 225 Pferdekräften fast ein Jahr lang zu arbeiten, um das
eingedrungene Waffer zu beseitigen, und doch hob dieselbe in
jeder Minute 3,60 Cubikmeter Wasser aus 160 Meter Tiefe; im
brückenberger Schachte arbeitet eine gleiche von 280 Pferdekräften,
um den Zndrang des Wassers abzuhalten. Also verzehrt der
Kohlenbau selbst wieder einen nicht unbeträchtlichen Theil der
geförderten Kohlen. Die kleinen, unverkäuflichen Kohlenbrocken
werden entweder zu Coaks gebrannt oder, ähnlich wie der Torf,
zu Ziegeln gepreßt.

Der zwickauer Bergmann steht sich weit besser als der erz-
gebirgische, dafür genießt er aber auch nicht so viele Vergünsti-
gungen wie jener. Für die Kranken und Verunglückten sind seit
1862 von den einzelnen Kohlenbanvereinen allmählich 21 Knapp-
schaftskafsen gegründet worden. Für die Bildung guter Steiger
ist seit 1861 durch die Bergschule in Zwickau gesorgt.

Zu den merkwürdigsten Erscheinungen der zwickauer Gegeud
gehören die unterirdischen Steinkohlenbrände. Ein älterer
Grubenbrand im bockwaer Walde ist im 16. Jahrhundert, nach-
dem er viele Millionen Centner Kohlen verzehrt hatte, wieder
verlöscht, weil das Ende des von ihm ergriffenen Flötzes unter
Waffer ging. Der zweite, noch jetzt vorhandene Erdbrand, bei
Planitz, ist wahrscheinlich im dreißigjährigen Kriege durch den
Mnthwillen kaiserlicher Soldaten veranlaßt worden. Alle Lösch-
versuche waren bisher ohne Erfolg, daher sucht man jetzt seine
weitere Ausbreitung dadurch zu hemmen, daß man so viel wie
möglich der Luft den Zutritt wehrt und das Flötz hinter dem
Brande abbaut, um diesem die Nahrung zu entziehen. Oft steigt
der Dampf aus der Erde, die sich an solchen Stellen heiß anfühlt


